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4 an hat wahrgenommen, daß das Studium der Lateiniſchen

p ſern Tegen doch nicht mehr den glücklichen Fortgang gewinnt,
in Sprache und der alten tlaſſiſchen Literatur auf Schulen in un

den man ihm wi nſcht. Naturlicher Weiſe denkt man uber die Urſachen
dieſer Erſcheinung nach. Herr Profeſſor Buhle in Gottingen meynt,
(1) daß “dieſe Urſache wenigſtens nicht immer in der Schwache der
Geiſteskrafte oder der Tragheit und Unempfindtichkeit der jungen Leute
*liegen konne, ſondern, daß ſie gewiß eben ſo oft in der planloſen un
7weckmaßigen und verkehrten Methode zu ſuchen ſey, die beym Unter—
richte in der Schule gewohnlich befolgt wird. Um dieſem Uebel
abzuhelfen, haben einige einſichtsvolle Padagogiker einen Plan zur Ver
beßerung der bey dem lateiniſchen Unterrichte zu brauthenden Lehr- und
Leſebucher bekannt gemacht. Nach demſelben wollen ſie nicht nur vier
elementariſche Leſebücher tiefern, durch deren Gebrauch die jungen Men
ſchen die erſten Kenntniße der Sprache, verbunden mit einer Menge ge
meinnutzlicher Sachkenntniße, erlangen und dadurch zum Leſen der klaſ—

ſiſchen Schriſtſtelier vorbereitet werden ſollen; ſondern ſie wollen auch,
welches das Vorzüglichſte iſt, die Romiſchen Schriftſteller ſelbſt abkur
zen und ſo eine Reihe derſelben in einer fur die lateiniſchen Schulen
branchbaren Geſialt herausgeben. Damit aber dieſes vielumfaßende
Unternehzmen vor der Ausfuhrung von allen Seiten gepruft werden
mochte, luden ſie Sachverſtandige ein, nach vorgangiger Ueberlegung,
ihre Einwendungen oder Belehrungen vorzutragen. Dieſe Einladung
iſt angenommen worden. Einige haben die Einfuhrung ſolcher abge—
kurzten Autoren für ſehr nützlich und hochſtnothig Andere fur miß—
lich, überflußig und ſchadlich erklart.— Jch habe das Pro und Contra
daruber groößtentheils im Braunſchweigiſchen Journale geleſen. Weil
ich aber doch nicht gleich wußte, zu welcher Parthey ich mich ſchlagen
ſollte; ſo ſchrieb ich an einen Freund und bat mir deßen Rath aus.

Hier iſt die Antwort.Um auf die Frage: Ob der Gebrauch abgekurzter romiſchen Alito—

ren in den lateiniſchen Schulen der Jugend vortheullhhaft ſeyn werde?

xX2 gründ(r) Beytrag zur Verbeßerung der Methode des Unterrichts in der alten
Romiſcher Literaiur, nebſt einem Plane zu einer Sammlung von latei
niſchen Schriftſtellern fur den Gebrauch in Schulen. Jm Braun—
ſchweigiſchen Journal. Drittes Stuck. Narz 1788. S. 270, f.
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geünblich zu antworten, muß inan ſie theilen: muß fragen: 1) Was
eigentlich von den abgekurzten Autoren in den Schulen fur Gebrauch
gemacht werben foll? 2) Welchen Endzweck man durch dieſen Gebrauch

zu erreichen denkt? 3) Ob zu Erreichung des beſtimmten Endzwecks
dieſes Mittel vorzuglich gut wirkſamer als die bisher gebrauchten

ſey? Alſo:Erſtlich: Woju ſollen die abgekurzten Autaren in den Schulen ge
braucht werden? Soll ſie der Schuler leſen? oder ſoll der Lehrer ſie
ihm erklaren? Daß dieſes zwey ſehr verſchiedene Geſchafte ſeyn, die
düch ſehr verſchiedene Folgen haben, wird Jeder, der beobachtet und ſich
nicht ſelbſt bey ſeiner Beobachtung tauſcht, wohl einraumen! Herr Prof.
Buhle ſpricht nur vom Erklaren: und ich glaube ſelbſt, daß man bey
Abkurzung der Autoren hauptſachlich dieſen Gebrauch auf Schulen im

Geſichte hat: denn wenn der Schuler leſen kann und will; ſo wirds
wohl blos von ſeiner Neigung abhangen, ob er abgekurzte oder ganze

Autoren leſen will.
Zweytens. Welcher Endzweck ſoll durch dieſes Erklarungsge

ſchaft erreicht werden? Mich dunkt, darüber ſind unſere Padagogiker
koch nicht recht einng. Herr B. ſagt,. daß deren nur drey denkbar
ſeyn, nemlich: grümdliche unv voliſtundige Erttrnung der romiſchen
Sprache. Bildung und Verfeinerung des Geſchmacks durch Ber
ranntſchaft mit dem Geiſte und der Manier der alten Schriftſteller
Sammlung der wißenſchaftlichen Notizen, die in ihren Werken enthal—
ten ſind. Dagegen ſagt Herr Mag. Cunze (2)' Bey Lefung der
Autoren bleibt die Erlernung der Sprache doch immer die Hauptſache,
»und ich halte es nicht fur gut, mehrert Hauptzwecke mit einander zu
»verbinden, weil alsdenn gewohnlich gar keiner etreicht wird. Frey
ſlich, ſo lange wir uber den Endzweck nicht einig ſind, iſt es ſchtethter
vings unmoglich, uber die Zweckmaßigkeit der Mittel zu urthellen:
Denn, wenn wir drey Zwecke annehmen, ſo konnte ein gegebrnes Mi
tet!fur den Einien beforderlich, fur den Andern gleichgültig und fur den
Dritten wohl gar hinderlich ſeyn. Jch ſage aber weiter Nichts, aln
es konnte! Alſo der Endzweck mußte vor allen Dingen beſtimmt wer
ven.  OEeſetzt nun, Herr Prof. Buhle behauptete ſeinen ·drehfachen

Zweck,
nce) eber den Plan zů einer allzerneinin Schulenehclopadie c. Braun

 ſthw. Journal. Achtes Stück. Auguſt 1788. S. 439.



aαναα 8Zweck, ſo wurde ich, um das Ver haltniß des Mittels dazu beurtheilen

zu konnen, vorher um genauere Beſtimmung des dreyfachen Zwecks
bitten mußen. Was denke ich unter einer einigermaßen vollkomme
nen Renntniß der Romiſchen Sprache? Etwa einen reichen Vor
rath lateiniſcher Worter und Redensarten? Deutliche Begrine von den
Gegenſtanden, die mit dieſen Wortern bezeichnet werden? Etwa eine
Fertigkeit im Verſtehen des Lateiniſchen und im Ausdruck eigner Gedan
ken durch lateiniſche Worte und Redensarten? und dieß Alles etwa in
einem hohern Grade, als, den unſre jungen Leute bisher gewohnlich auf

Schulen erreichten? Was heißt ferner eine richtige Kenntniß
des Geiſtes und der Manier der alten Schriftſteller? Etwa eine
lebhafte Empfindung von dem Treffenden im Ausdrucke, von dem Na
turlichen in der Verbindung der Redetheile, von dem Maleriſchen in
der Darſtellung, von der vollſtandigen Kurze in der Erzahlung, von
dem Bindenden in den Beweiſen, von der Feinheit in den Anſpielun-
gen, von dem Durchdringenden der redneriſchen Starke, von dem Er
habenen des dichteriſchen Schwunges u. dergl.? von den verſchiedenen
Graden dieſer aſthetiſchen Tugenden bey den verſchiedenen Schriftſtel-
lern ?netwa eine Fertigkeit der jungen Leute, die Schonheiten der alten
Schriftſteller bey Beurtheilung ihrer eigenen Arbeiten als Maaßſtab
anzunehmen? Und nun dieſe Kenntniß des Geiſtes und der Manier,
iſt ſie ihm einerlen mit der richtigen und vollſtandigen ERinſicht in
die klafſiſche Literatur, von der er S. 277. u. 278. redet? oder
denkt er ſich dieſe von jener verſchieden und etwa als einen vierten End
zweck, der durch die Erklarung der alten roömiſchen Schriftſteller er—
reicht werden ſoll? Verſteht er unter dieſer Einſicht in die klaſſiſche Lite
ratur etwa die Wißenſchaft von dem Zeitalter und den Lebensumſtan

den der Schriftſteller, eine ſummariſche Notiz von dem Jnhalte ihrer
Schriften, der verlehrnen und der überbliebenen, von der Aechtheit
und Unachtheit derſelben, von ben Manuſeripten, von den Ausgaben,
von dem kritiſchen, exegetiſchen, literariſchen, typographiſchen Wer—
the derſelben? Was meint er endlich mit der Sammlung
der wißenſchaftlichen Notizen? Etwa die Bereicherung des ju—
gendlichen Verſtandes mit demjenigen Theile der hiſtoriſchen und phi
loſophiſchen Wißenſchaften, der in den romiſchen Schrifiſtellern ent

halten iſt? Alles, was ich hier uber den vom Herrn P. B. anaege
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benen dreyfachen Zweck geſagt habe, ſind nicht Meinungen', nicht Bre—

hauptungen, blos Fragen; aber Fragen, deren genaue Beantwor

1

tung ich abwarten muß, ehe ich uber die Brauchbarkeit der abgtkurz

ten Autoren urtheilen kann.Drittens. Wenn nun der Zweck beſtimmt iſt: Wird er durch
die Erklarung abgekürzter Autoren erreicht ſchneller, gewißer,
vollſtandiger erreicht werden, als durch die Erklarung ganzer Auto
ren? Eine ſehr viel umfaßende Frage! Wer ſie beantworten will,
muß, dunkt mich, vor allen. Dingen bedenken: ob der oben angegebe
ne dreyfache Endzweck bey jungen Leuten auf Schulen uberall erreicht
werden kann? ich meyne: ob's uberall moglich iſt, den Schülern durch
die Erklarung der romiſchen Autoren ganzer oder abgekurzter die
ihnen von ihren Lehrern gegeben wird, eine einigermaßen vollkommene
Kenntniß der lateiniſchen Sprache, eine richtige Kenntniß des Geiſtes
und der Manier der alten Schriftſteller, eine richtige und vollſtandige
Einſicht in die klaſſiſche Literatur uberhaupt, eine Sammlung (3) der
wißenſchaftlichen Notizen, die in den Romiſchen Schriften enthalten
ſind, beyzubringen? ob die genannten Kenntniße, Einſichten,
Ueberſichten, Fertigkeiten, Sammlungen, nicht vielleicht feinere Be
urtheilungskraft, geubtern Schaerfſinn, ausgebreitetere Bekanntſchaft mit
der Gelehrſamkeit und ein mehr ausgearbeitetes wißenſchaftliches
Syſtem erfordern, als unſre Junglinge von funfzehen bis zwanzig Jah
ren gewohnlich (4) haben, und haben konnen? Es kann ſeyn, daß
die WMoglichkeit jenen Zweck zu erreichen keinem Zweifel unterworfen iſt:

Jkann ſeyn, daß die dazu erforderlichen ſubjeetiven Bedingungen bey
den Lernenden auf wohl eingerichteten Schulen ſich leicht finden: ich
weiß das nicht. Jndeßen glaubt bisweilen Jemand einen gewißen
Endzweck erreichen zu konnen, wohl gar, ihn ſchon erreicht zu haben und

beym rechten Lichte beſehen, zeigt es ſich doch wohl anders. Jch habe
dergleichen Falle erlebt. Folglich iſt es mir nicht zu verdenken, daß ich
erſt uber die Moglichkeit den Zweck zu erreichen ſicher geſtellt ſeyn: will,
ehe ich mich darauf einlaße, von der Wirkſamkeit der Mittel zu reden

Herr
(5Z) Welche doch vermnthlich eine Sammlung nicht unverſtandener

Worte im Gedäachtniße oder in den Heften, ſondern mit deutlichen
J Begriffen von den Gegenſtäanden verbunden ſeyn ſall,
d Denn von fruhreifen Kopfen kann hier die Redt nicht ſeyn.



Hrer Prof. Buhle meynt (5) daß der von ihm beſtimmte dreyfache
Zweck auf unſern Schulen bisher nicht erreicht worden ſeh:  Daß von
»dieſer Gattung der Schnlſtudien gerade die wenigſten jungen Leute

die Fruchte einarnden, die ſie eigentlich einarnden ſollten; daß eine gemei

niglich durftige und mangilhafte Kenntniß der lateiniſchen Sprache die
“ganze Ausbente mache, welche die meiſten von der Schule mitnehmen:
Daß endlich ſehr Biele nach geendigten Schuljahren einen gewißen Wi—
derwillen gegen alte Litteratur faßen, u. ſ. w.. Angenommen,
daß dieſes Alles wirklich ſo ſey: woher kommt es? woran liegt es?
(6) Daran, wie Herr Pr. B. meynt daß die Wahl der
gewohnlich erklarten Schulautoren ubel getroffen und die Anzahl der

ſelben zu klein ſey. Aber iſt's gewiß, daß es daran daran allein
liegt? Kounen nicht vielleicht mehrere Urſachen dabeyh zuſammen wir
ken, auf deren Abſteltung bey. einem Verbeßerungsunternehmen nicht
minder Ruckſicht genommen werden muß? Mich dunkt, dieſe Frage iſt
wichtig! Jeh entſcheide daruber nicht; ſondern werfe ſie nur auf.

Geſetzt nun: esbönne bis zur Evidenz erwieſen werden, daß der
an unſern ſtudirenden Junglingen bisher haufig wahrgenommene Man
gel an Romiſcher Sprach- und Literaturkenntniß blos und allein, oder
doch hauptſachlich, der in mancherley Betrachtung mengelhaften

Methode die romiſchen Schriftſteller zu erklaren zuzuſchreiben ſey: ſo
fragt ſich: ob die Verfertigung und der Gebrauch abackurzter Autoren
jenen Mangel erſetzen werde? Um hieruber urtheilen zu konnen, muß man

erſt wißen: was uns die Herausgeber der abgekurzten Autoren eigent—
lich liefern werden; muß wißen: Wie viel und welche Autoren ſie
in ihren Plan ziehen werden Nach welchen Geſetzen ſie ſie abkurzen
wollen? Wie dieſfe Geſetze werden befolgt werden? Die Beantwor
tung der erſten von dieſen drey Fragen haben wir noch zu erwarten:
die zweyte iſt bereits beantwortet, und die dritte kann nur durch die
Ausfuhrung des Plans ſelbſt beantwortet werden. So viel iſt aus
dem bereits Bekanntgemachten zu ekſehen, daß die Anzahl der abzukur—
zenden Autoren, wo nicht die ganze klaſſiſche Literatur, etwa nach
dem Umfange, den ihr die fabricianiſche Bibliothek anweiſet, umfaßen,

doch

(5) S. 271.(6) U ber ditſe Frage hat Schreiber dieſer Einladung ſeine unbedeutende
tMeynung in einet Abhandlung zu erkennen gegeben, welche nachſtens

im Braunſchweigl. Journalt zu leſen ſeyn wird.



b ν
doch die Anzahl der bisher gewoöhnlichen Schulautoren merklich uber
treffen; daß aus ihnen alles unkeuſche, alles tugendwidrige, alles hi
ſtoriſch oder logiſch unrichtige, alles unintereſſante, alles mehr als ein
mal geſagte weggelaßen daß nach Weglaſſung dieſer Stucke der Zu
ſammenhang des Ganzen wieder hergeſtellt werden ſoll. Und wenn
nun dieſes geſchehen iſt: wie viel wird ſodann von den Romiſchen
Schriftſtellern noch übrig bleiben? Die Sammlung derſelben nach
der Zweybruckſchen Ausgabe betragt, ſo weit ich ſie gegenwartig beſitze,
acht und achtzig Bande in groß.B. meiſtens uber ein Alphabet ſtark.
Geſetzt, daß die Halfte davon durch die Abkurzung wegfallt; wiewohl
es kein großes Kompliment fur die Rom. Schriften, dieſe Muſter des
guten Geſchmacks, ware, wenn man dadurch erklarte, daß die Halfte

ihres Jnhalts ſchmuzig, unſittlich, unrichtig, unintereſſant, entbehr—
lich ware; ſo wurde die Sammlung vier und vierzig Bande, (Druck
und Format wie die Zweybruckſchen) betragen; ohne Zweifel zu viel
fur den Gebrauch in Schulen! Alſo noch einmal die Halfte
giebt zwey und zwanzig Bande. Wird das zu.wenig oder zu viel ſeyn?,
Zu wenig vielleicht fur die Erreichung des dreyfachen Zwecks; zu viel
fur den Schuler, der ſie kaufen aund fur die Sehrer, die Se in der
Zeit, die gewohnlich auf Schulen dieſem Geſthäfte beſtimmt wird, er
rlaren ſollen Denn uber zwey und zwanzig Bande will ſchon erklart
ſeyn! Wollen ſie noch mehr weglaßen, ſo werden es alsdenn nicht mehr
abgekurzte Autoren heißen konnen, ſondern es wird eine lateiniſche Chre
ſtomathie werden, die ſich nicht eben durch die außere Form, ſondern
ohne Zweifel durch die innere Gute und vielleicht durch ihren Umfang
von denen, die wir ſchon haben, unterſcheiden wird. Doch das Corpus
werde ſo ſtark oder ſo ſchwach, als es wolle: ſo bleibt es, dunkt mich,
um uber deßen Brauchbarkeit mit einiger Wahrſcheinlichkeit urtheilen zu
konnen, immer nothig, folgende Fragen zu bedenken:

1. Wird die Abkürzung der Autoren machen, daß in den Schulen,/
wo man dieſe braucht, mehr erklart wird, als in den Schulenz wo
man die vollſtandigen Autoren erklart? Es iſt allerdings wabr, daß
nach der bisher gewohnlichen Methode in den offentlichen Schulen nur
wenige klaſſiſche Schriftſteller und auch dieſe wenigen nicht ganz er
kint dn aber wird nach Einfuhrung der encyclopadiſchen Auszuge

ar wernen:vie Maſſe des wirklich erklarten mehr betragen? Nehmen wir einmal
an
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an, daß die came Meſſe des Textes, den ein junger Menſch ben ge—
genwartiger Methode auf Schulen erklaren hort, in Allem zwolf Alpha
beth betragt: iſt's wahrſcheinlich, daß dieſe Maſſe bey abgekürzten Au
toren achtzehen oder vier und zwanzig Alphabethe betragen werde? und
aus welchem Grunde ließe ſich das behaupten?

2.) Jſt es wahrſcheinlich, daß bie vermehrte Anzehl der Auteren,
aus welchen dem ſtudierenden Junglinge Stuücken erklart werden, zu
beßerer Erreichung des oben angegebenen Zwecks beytragen werde?
wahrſcheinlich, daß der Jungling mehr Fertigkeit in der lateiniſchen
Sprache, mehr Einſicht in den Geiſt und die Manier der romiſchen
Schriftſteller, richtigere und vollſtandigere Ueberſicht der klaſſiſchen Li—
teratur uberharpt, eine großere Sammlung wißeunſchaftlicher Notizen
erlangen wird, wenn die zwolf oder ſechszehen Alphabethe lateiniſchen

Textes, die er wahrend ſeiner Schulzeit erklaren hort, aus zwey und
funfzig als, wenn ſie aus zwolf Schriftſtellern genommen ſind?
Das heißt: wird der Jungling wahrſcheinlich kluger werden, wenn er
aus zwey und funfzitz Schriftſtellern kleine Stucken als wenn
er aus zwolf Schriftſtellern große Stucken erklaren hort? Allerdings
kann er durch den Gebrauch der abgekurzten Autoren von allen Zwey

und Funfziggen Etwas erfahren; aber dagegen erfahrt er Vieles von
den Zwolfen nicht. Alſo, was dert hinzu kommt, geht hier ab.

3.) Verſprechen ſich die Unternehmer der Abkürzungen, daß durch
deren Gebrauch in den Schulen der Zweck aller Autorenerklarung in ei—
nem hohern Grade werde erreicht und befordert werden, als durch den
bisher ublichen Gebrauch der vollſtandigen Autoren; ſo fragt ſich: aus
wrelchem Grunde verſprechen ſie ſich das? Worinne liegt nun eigentlich
bey den abgekurzten Autoren die zweckbefordernde Kraft, von wel
cher ſich jene Wirkung erwartei laßt? Sie liegt, anworten die Heraus—
geber, nicht eben in der Abkürzung allein; ſondern in der von uns em—
pfohlnen encyclopadifchen Methode uberhaupt; nach welcher die jungen
teute erſtlich durch den Gebrauch! der verſprochenen Elementarbucher,
mohl vorbereitet zum Leſen der klaſſiſchen Schriftſteller kommen; zwey—
tans dieſe Schriftſteller ſelbſt in einer zweckmaßiaen und das Verſtand
niß erleichternden Ordnung erklaren horen. Sie liegt aber auch in der
Abkurzung, maßen die jungen Leute dadurch mit dem Geiſte und der

R

Manier weit mehrerer Schriftſteller bekannt werden; als wenn man ih

J nen,



nen, nach der bisher ublichen Art, einige wenige Schriftſteller ganz in
die Hande giebt, aus denen ſie am Ende doch auch nur Stucken erkla—
ren horen.  Ganz recht! Aber ſind die benyden erſten Vortheile nicht
von der Art, daß die Schuler ihrer auch ohne Abkürzung der Autoren
theilhaftig werden konnen? Und wenn auch die fruhe Bekanntſchaft mit
mehreren Schriftſtellern, fur den Umfang der literariſchen Kenntniße vor
theilhaft zu ſeyn ſcheint, ſollte ſie nicht fur die Bildung des eigenen Ge
ſchmacks eine nachtheilige Seite haben? Wenn der Herr Pr. Buhle der
richtigen Einſicht in den Geiſt und die Manier der alten Schriftſteller
einen Einfluß im die Bildung und Verfeinerung des eigenen Geſchmacks
zuſchreibt, erklart er nicht eben dadurch, daß dieſe Bildung des eigenen
Geſchmacks Nachahmung des Romiſchen Geſchmacks ſeyn ſoll? daß die
jungen Leute ſich den Geiſt und die Manier der Schriftſteller, die ſie er—
klaren horen, ſollen eigen zu machen ſuchen? Wird dieſes Geſchaft der
Nachbildung beßer von ſtatten gehen, wenn ſie zwey und funfzig ganz
verſchiedene Muſter, als wenn ſie nut Eins oder Weniae vor ſich
haben? Wird die hieraus entſtehende Schreibart nicht ein Gemiſch von
mancherley Farben ohne feſten Strich und Charakter werden? Doch
ich ſehe, daß ich unvernierkt in einen Ton verfallen bin, der gerade ſo
klingt, als wollte ich gegen die Bortrefflichkeit des Jnſtituts Zweifel er
regen, und diejenigen, welche ſich davon Beforderung der Moralitat
und des Lateiniſchen ESprachſtudiums in den Schulen verſprechen, in
ihrem Glauben irre machen: und das war meine Abſicht gar nicht.
Jch wollte blos jeigen, daß ich die ganze Sache nicht beurtheilen kann.

Soweit die Antwort meines Freundes. Man ſieht leicht, daß ſie
mich gar nicht befriedigen konnte. Bedenken, Zweifel und Fragen die

Menge; aber kein Definitiv-Urtheil: um das es mir doch hauptſachlich
zu thun war. Jch kann alſo den unerſchopflichen Frager für ſeine Un-—
vollſtandigkeit nicht beßer ſtrafen, als dadurch, daß ich die ganze Ant
wort, wie ſie aus ſeiner Feder gefloßen iſt, drucken laße.

Hierauf habe ich die Ehre eine Redehandlung auf unſerem Gymna
ſium anzukundigen, zu welcher die Dankbegierde der Abgehenden Ver—
anlaßung giebt. Nachſt dieſen werden ſich auch Einige der Freqven
tirenden durch ihr Rednertalent dem Hochgeneigten Publikum zu em
pfeblen ſuchen, und in folgender Ordnung auftreten:

Chri
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i) Chriſtian Friedrich Tzſchockel aus Kotzſchau, mit einem poe

tiſchen Prolog.
2) Chriſtiun Wilhelm Maſcher aus Merſeburg, mit einer

deutſchen Rede uber den wahren Begrif des Worts Petit

Nnaitre.
H Karl Wilhelm Pietzſch aus Schkeuditz, mit einer Romanze:

Olympias.
q) Heinrich Adolph Voigt aus Merſeburg, mit einer deutſchen

Rede uber den Luxus der Spbariten.
1

5) Friedrich Wilhelm Auguſt Trebbin aus Zorbau, mit einer
Fede, welche die vorige Materie fortſetzt.

6) Chriſtian Gottfried Kunzel aus Merſeburg, und

7) Conrad Friedrich Auguſt Thieme aus Geiſelrohlitz, mit ei

nem Gefpruch ber die geheimen Geſellſchaften.

Ferner werden die Abgehenden reden:

t 5) Johann Gottfried Schladebach aus Crellwitz, uber den

glucklichen Einfluß der Religion auf das Studieren.

H Johann Jmanuel Bachſtein aus Merſeburg, uber die

ſchwere Wahl eines ſtudierenden Junglings zwiſchen
dem Alten und Meuen, lateiniſch.

10) Johann Karl Anton. Aruold aus Zwenkau, poetiſch, uber

die tauſchenden Erwartungen der Jugend mit Anwen
dung auf ſich ſelbſt.
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11) Johann Auguſt Gottlob Muller aus Merſeburg, uber
die Frage: Ob bey der Bildung des Geſchmacks der wWeg
der Nachahmung dem Wege der eigenen Perſuche vor
zuziehen ſey? lateiniſch.

12) Curtius David Dietrich Koſter aus dem Magdeburgiſchen,

über den Kinfluß des Umgangs auf die Bildung des Stu

dierenden.

13) Chriſtian Friedrich Zahn aus Loſſa in Thüringen, über
die vorzuglichſten Beforderungsmittel ſeiner Bildung.

Welche zugleich ihren Wohlthatern ehrerbiethig Dank ſagen wer—

den. Endlich wird
e* 14) Chriſtian Gabler aus Paſſendorf, den Abgehenden Gluck

wunſchen und der hohen und vornehmen Verſammlung gehor—

ſamſt danken.

Der Anfang iſt Vormittags um ro Uhr.

J

Alle Hohe Vorgeſetzte und Gonner, auch Vornehme,und
Schatzbare Freunde des Gymnaſtums werden von mir gehorſainſt

und ergebenſt aebeten, unſere Fehyerlichkeit mit ihrer Gegenwart zu
beehren, und durch dieſe gutige Theilnehmung Alle, die 'in der

Schule arbeiten, zu erfreuen.
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